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Einsprachen sorgen in Meggen für Frust
Die gemeinnützige Kreuzmatte-Überbauung ist seit Jahren blockiert. EinGerichtsfall folgt auf den nächsten.

Sandro Renggli

Einknappes Jahrzehnt ist esher,
seit in unserer Zeitung zum ers-
tenMalüberdiegeplantenpreis-
günstigen Wohnungen auf der
Kreuzmatte inMeggen zu lesen
war. Während die anliegende
Kreuztrotte 2019 nach einigem
Hin und Her saniert werden
konnte, ist bei der Wohnungs-
überbauung weiterhin Geduld
gefordert. Baustellen gabes bis-
her nur rechtlicher Art.

Einsprachen gegen das Vor-
haben, die schon zweimal bis
vor das Bundesgericht gezogen
wurden, haben jegliche Bau-
arbeiten verhindert. Eigentlich
hatte derMeggerGemeinderat
dem Projekt die Baubewilli-
gung schon 2019 erteilt. Auch
diesenEntscheid focht der Ein-
sprecher bis vor das Bundes-
gericht an.

Ausfahrt sei
unübersichtlich
Ärgerlich aus Sicht der für das
Projekt verantwortlichen Libe-
ralen Baugenossenschaft Meg-
gen und Wohnbaugenossen-
schaftMeggen ist, dassdasBun-
desgericht beim zweiten Mal
keinUrteil gefällt hat.Dies,weil
erst das Baugesuch für das Pro-
jekt bewilligt war und nicht der
Umgebungsplan.Letzterermuss

nun, entgegen der bisherigen
Praxis der Gemeinde Meggen,
wie einBaubewilligungsverfah-
ren behandelt werden, damit
allfällige Einsprachen erhoben
werdenkönnen, bevor er bewil-
ligt wird. Einen ähnlichen Fall
gab es kürzlich inHorw.

Nun wollen die beiden Ge-
nossenschaften den Umge-
bungsplan nochmals einrei-
chen.WasnacheinerFormalität
klingt, ist für die Initiierenden
dennoch zunehmend frustrie-
rend: Auch zum aktualisierten
Plan rechnen sie mit einer er-
neuten Einsprache.

Der neue Plan enthält eine
Bauabänderung zur Ein- und
Ausfahrt derÜberbauung.Die-
se ist auch Inhalt der derzeiti-
genEinsprache:DadieEin- und
Ausfahrt direkt an der sich sen-
kenden Bahnhofstrasse liegt,
werden die Sichtwinkel durch
den Einsprecher bemängelt.
Gerade Velos würden die
Höchstgeschwindigkeit von 30
km/hauf der Senkungoft über-
schreiten, was eine potenzielle
Gefahr darstelle. Aus diesem
Grund wurde die Ausfahrt in
einem getrennten Verfahren
mit verkehrstechnischenMass-
nahmen optimiert. Zu diesem
VerfahrenwurdebeimKantons-
gericht Beschwerde gegen den
Entscheid des Gemeinderates,

welcher das Verfahren gut-
geheissen hatte, eingereicht.

Einsprachenstammen
allevomselbenAbsender
Für die regelmässigen Einspra-
chen zeigt sich der Megger Ru-
dolf Scherermit seinerGrünegg
ImmobilienAGverantwortlich.
Scherer wohnt in der Nähe der
geplanten Wohnungen. «Es
sind keine ‹normalen› Einspra-
chen, wo man sich entgegen-
kommen könnte. Scheinbar
geht es ihm darum, das Projekt
zu verhindern, oder zumindest
zu verzögern», erklärt Jacque-

line Kopp, Präsidentin der
Wohnbaugenossenschaft Meg-
gen. «Er hat seinen Anwälten
diesbezüglich quasi einen
Dauerauftrag erteilt.»

Rudolf Scherer betont, die
vielen Einsprachen hätten le-
diglich damit zu tun, dass alles
nach Vorschrift ablaufen soll:
«Wenn sie nach baurechtlichen
Vorschriften bauen, dann kön-
nen sie bauen», erklärt er auf
Anfrage. «Die geplante Ein-
fahrt ist so auf der Bahnhof-
strasse einfach zu gefährlich.»
Einen anderen Hintergrund
hätten die Einsprachen nicht.

Auch Andreas Burri, Präsident
der Liberalen Baugenossen-
schaft Meggen, ist frustriert ob
der Lage: «Mit Scherer gibt es
kein Verhandeln, er scheint nur
seineVerzögerungstaktik zuver-
folgen.WievielZeit unsdas im-
mer kostet, ist unglaublich.»
Umso ernüchternder sei dies,
weil dem Bau sonst eigentlich
nichts imWegsteht: «Wir könn-
ten innerhalb von zweiWochen
anfangen zu bauen.»

Zudemsteigendurchdie an-
haltende Verzögerung die Kos-
ten:«DieZeit ist nicht auf unse-
rer Seite. Durch die Bauteue-
rungwirddasProjektwohl 15bis
20Prozent teurer, als ursprüng-
lich gedacht», so Burri. Trotz-
dem ist er nach wie vor davon
überzeugt. «Wir brauchen in
Meggen günstige Wohnungen,
sonst gibt es hier ja kaummehr
bezahlbaren Wohnraum.» An-
fragen für dieWohnungengäbe
es denn auch reichlich. «Wir
können das dort realisieren.
UndwirhättenauchFreude,das
zu machen.» Kopp fügt an: «Es
ist ein gutes Projekt und auch
derGemeinderat stehtnoch im-
mer dahinter.»

Rudolf Scherer ist anderer
Meinung: «Man wollte da von
Anfang an etwas durchzwän-
gen mit der Ausrede, dass es
um sozialen Wohnungsbau

geht.» Scherer kenne Meggen
und seine Leute: «Ich bin hier
aufgewachsen. Und ich wurde
von vielen Einwohnerinnen
und Einwohnern darauf auf-
merksamgemacht, dass siemit
dem Projekt nicht einverstan-
den sind.»

Baustart liegtnoch
inweiterFerne
Die Initiierenden des Projekts
müssen sich derweil weiterhin
inGeduld üben. «Wir erwarten
auf unsere Eingabe des neuen
Umgebungsplans wieder eine
Einsprache», so Kopp. «Die
geht dann vors Kantonsgericht
– von diesem haben wir viel-
leicht in eineinhalb Jahren
einen Entscheid. Und dieser
Entscheid wird wieder ange-
fochten werden, also geht die
Sache wieder vors Bundesge-
richt. Schliesslich brauchenwir
einen Entscheid von höchster
Stelle, damit wir endlich bauen
können.»

Klar ist also: So schnell darf
mit den neuen Wohnungen
nicht gerechnetwerden.«Wenn
mitdenGerichtenallesgut läuft,
könntemanvielleicht imHerbst
2025 mit dem Bau beginnen»,
spekuliertBurri.«Dannkönnten
dieHäuserEnde2026oderAn-
fang 2027 stehen – aber das ist
sehr optimistisch gerechnet.»

So soll die Kreuzmatte-Überbauung dereinst aussehen.
Visualisierung: zvg

Gastronomie wirbt mit Offenheit und Diversität
Ander Zentralschweizer Bildungsmesse spannt die Branche zusammen.Mit viel Positivität will sie Jugendliche für sich gewinnen.

Annina Stella Caviezel

SimoneMüller-Staubliwill beim
Bild der Branche ansetzen. Die
40-JährigemachtenachderMa-
turadieHotelfachschule inLau-
sanne und studierte nachfol-
gend Marketing in St. Gallen.
Nun sitzt sie amGastrostandan
der Zentralschweizer Bildungs-
messe (Zebi) und möchte jun-
gen Menschen die Vorzüge der
Gastronomie näherbringen.

Zimmerstunde
kannauchVorteil sein
Fachkräftemangel sei nun mal
auch ein Problem der Gastro-
branche, meint die strategische
Leiterin der Schatz AG, einer
Agentur für Gastronomie- und
Hotelbetriebe in Luzern. Was
der Gastronomin aber wichtig
ist, sei, die problembelastete
Diskussionüber tiefeLöhneund
unregelmässige Arbeitszeiten
endlich zubeenden.«Wir reden
viel zu oft über die negativen
Dinge, dabei sollten wir uns
darauf konzentrieren, was Gas-
tro alles zu bieten hat», erklärt
Müller-Staubli.

«Zimmerstundenundunty-
pische Arbeitszeiten können
auch ein Vorteil sein», erklärt
Müller-Staubli. SokönneeinEl-
ternteilwährendder«soverteu-
felten» Zimmerstunden auch
tagsüber Zeit mit den Kindern
geniessen. Zudem sei es am
Montag auf der Skipiste um ei-
niges angenehmer, fügt sie
scherzhaft hinzu. Mit einem
Lohn von 4500 bis 5000 Fran-

ken imMonat für eine ausgebil-
dete Person im Berufsleben sei
dieGastroauchnicht so schlecht
dabei, wieman immer behaup-
te, meint Müller Staubli. «Also
da verdienen andere deutlich
weniger», sagt sie.

Wermal inderGastronomie
eingestiegen ist, der hat danach
immernochalleMöglichkeiten:
«Die Berufslehre ist keine Ent-
scheidung fürs Leben», sagt
Müller-Staubli. Und wer eine
Lehre in der Gastronomie an-

fängt, erlernt Kompetenzen in
Management,Verkauf,Adminis-
tration und Kundenbetreuung,
betont dieMarketing-Leiterin.

«EinGastroberuf bringtDy-
namik undDiversitätmit sich»,
soMüller-Staubli. Dies soll sich
auch imdiesjährigen Zebi-Gas-
trostand spiegeln: Dieses Jahr
habendort verschiedensteLehr-
betriebe und Unternehmen zu-
sammengespannt. Ihr Ziel: die
Jugendlichen bereits beim Pro-
zessderBerufsfindungabholen.

Und die Rechnung scheint so
weit aufzugehen; am Gastro-
stand,wodie JugendlichenTeig-
taschenselbst zubereiten,Cock-
tailsmischenund ineinemklei-
nenHotelzimmerFotosmachen
dürfen, herrschtGrossandrang.

LouGänsslen ist – nachdem
er zuerst eine Lehre im Metall-
bau begann – nun im dritten
Lehrjahr zum Restaurantfach-
mann im Restaurant Bolero in
Luzern. Der Wechsel sei ein
Weltenunterschied gewesen:

«Ich habe nun ein viel durch-
mischteres Team nach dem
männerdominiertenMetallbau.
Ich habe mich sofort willkom-
men gefühlt», sagt der Lernen-
de. Nun berät der Lehrling am
besagtenGastrostand der Zebi.

Auch SteffenNeuhoff erteilt
Auskunft für die Gastro an der
Zebi.DerBerufsbildner siehtdie
Aufgeschlossenheit als eine der
grossen Stärken der Branche:
«DieseOffenheit gegenüberDi-
versität siehtmaneigentlichnur

in derGastro.»Dies bezieht der
Serviceteamleiter des Schwei-
zerhofes sowohl auf sexuelle
Ausrichtung wie aber auch auf
Herkunft und kulturelle Unter-
schiede. Der Gastrobetrieb sei
teils der ersteOrt,wo sich junge
Menschen akzeptiert fühlen,
sagtNeuhoff.

Gastronomie
will gelernt sein
SowohlGänsslenwieauchNeu-
hoff entsprechen den Anforde-
rungenanengagierteGastrono-
men perfekt. «Ich liebe es, ein
guterGastgeber zu sein. Sowohl
privatwie auchberuflichmache
ich Gäste einfach gerne glück-
lich», sagt Lou Gänsslen. Der
Lernende will nach der Ausbil-
dung eine eigene Bar eröffnen,
verrät er imGespräch.Ob diese
imIn-oderAusland sein soll, sei
für ihnnochoffen:«Einweiterer
Vorteil der Branche», ergänzt
Gänsslen, «man kann als ge-
lernter Gastronom fast überall
auf derWelt arbeiten».

Neuhoff ergänzt: «Das Vor-
urteil, dass ja jeder – auch ohne
Ausbildung – ‹Gastro kann›,
muss ich klar negieren.» Wie
maneinenanspruchsvollenGast
zufriedenstellt und zuvorkom-
mendunddifferenziert kommu-
niziert und Auskunft gebe, dies
seien Nuancen, die in der Gast-
ronomiegelernt seinwollenund
den Unterschied machen. Ein
Essen solle beispielsweise nicht
einfach eine Nahrungsaufnah-
me, sondern«einErlebnis»sein,
schliesstNeuhoff.

Am Gastrostand an der Zebi 2023 werden fleissig Cocktails gemischt. Bild: Pius Amrein (Luzern, 9. 11. 2023)


